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… und all die Zeichen
verweben sich im geheimnisvollen Dunkel
einer unentdeckten Melodie…

Ostergedanken 2021
Keine Leere, sondern Freiraum, der mit neuem Leben gefüllt
werden kann.

Eucharistiefeiern – was kommt
nach ‚Corona‘?

Wie die Corona-Pandemie auf das Teilnahmebedürfnis
an der Eucharistie durchschlagen könnte
Seit  Monaten  finden  die  gewohnten  Eucharistiefeiern  (hl.
Messe) nicht mehr in unseren Kirchen statt.
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Einige Wochen gab es überhaupt keine gemeinschaftlichen Messen
in unseren Kirchen. Später – bis heute – werden in einigen
Kirchen und unter ganz besonderen Vorsichtsmaßnahmen Messen
gefeiert, aber mit Beschränkungen der TeilnehmerInnen-Zahlen
und  geradezu  synthetischen  Bedingungen  (Abstand  zum/zur
Nachbarin,  kein  beherztes  Singen,  Kommunionausteilung  fast
aseptisch und steril, …)
Menschen aus den Risikogruppen trauen sich zu großen Teilen
gar nicht mehr in die Kirche.
Ähnliche Zustände auch bei Zielgruppen-Gottesdiensten, so sie
denn  überhaupt  noch  angeboten  werden  (Kindermesse,
Jugendmessen,  Seniorenmessen,  Messe  für  Menschen  mit
Handycap).
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Ich frage mich, wie sich das auf die Menschen auswirkt, die
vor der Corona-Pandemie noch selbstverständlich und regelmäßig
die Sonntagsmesse mitgefeiert haben?

Diese Frage müssen wir uns stellen, nicht nur in Gedanken,
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sondern ganz laut und in den verschiedenen Seelsorgeteams und
Gremien von Gemeinden und Pfarreien!

Wir müssen auch – jetzt schon- darüber nachdenken, ob und wie
sich  das  Bedürfnis  zur  Mitfeier  der  Eucharistie  dadurch
verändert (hat)?

Wir müssen uns mit der Frage beschäftigen, welche Auswirkungen
die Corona-Pandemie auf das geistliche und gottesdienstliche
Bedürfnis überhaupt noch haben wird?

Was, wenn die Menschen, die heute allein durch die Corona-
Pandemie  für  sich  mehr  und  mehr  feststellen,  dass  die
regelmäßige  Mitfeier  der  Eucharistie  für  sie  ‚verzichtbar‘
geworden ist; dass ihnen nicht mehr viel fehlt, wenn sie nicht
dabei sind?

Ja, solche Gedanken sind nur schwer zu ertragen für jene,
denen  die  Eucharistiefeier  und  die  Gottesdienstgemeinde  am
Sonntag existentiell wichtig sind.

Menschen von heute – unter uns, unterwegs in unseren Straßen –
Bild von Free-Photos auf Pixabay
Wie  wollen  wir  diese  Menschen  dann  wieder  ansprechen  und
erreichen?

Allein mit Appellen werden wir die Menschen nicht ‚hinter dem
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Ofen locken‘ können.

Wir  werden  sehr  gezielt  und  sehr  konkret  nach  ihren
geistlichen  Bedürfnissen  fragen  müssen.

Wir werden fragen müssen, in welcher Welt sie sich bewegen und
welche Rolle konkret dort für sie der christliche Glaube und
der christliche Gottesdienst hat?

Wir werden sehr persönlich mit ihnen ins Gespräch und in die
Begegnung kommen müssen und ihnen von Neuem ein Angebot machen
müssen, das für sie attraktiv und einladend ist.

Wir  werden  noch  viel,  viel  mehr  als  bisher  werbend  und
einladend  sein  und  eine  echte  und  glaubwürdige
Willkommenskultur  an  den  Tag  legen  müssen.

Die sonntägliche Gottesdienstteilnahme wird durch floskelhafte
Hinweise,  wie,  dass  „die  Eucharistie  Mittelpunkt  der
christlichen Gemeinde“ sei, nicht zufriedenstellen können.

Noch mehr als bisher müssen unsere Eucharistiefeiern – schon
vor Beginn und nach dem Ende – Orte der echten menschlichen
Begegnung  und  sozialer  Verbindung  werden,  ähnlich  wie  den
Hauskirchen in der frühen Kirche.

Sehr  konkret  werden  wir  sicherlich  auch  organisatorische
Angebote machen müssen.
Ich stelle mir da zum Beispiel Fahrgemeinschaften vor, die
angeboten und gebildet werden; auch Abhol-Services können dazu
gehören. Dies wird um so wichtiger sein, um so mehr Kirchen
geschlossen und die Wege zu den Gottesdiensten zwangsläufig
weiter sein werden.

Auch  wäre  es  sicherlich  nicht  schlecht,  auf  die
frühkirchlichen  Agape-Gemeinschaften  zu  schauen  und  zu
überlegen, ob und wie diese als Angebot nach der Eucharistie
zur Gemeindebildung genutzt werden kann.

Manche schauen verunsichert und skeptisch in die Zukunft.



Manche wollen das ‚alte Leben‘ wieder zurück haben, aber das
wird es nie mehr geben in unseren Pfarreien und Gemeinden.
Manche sehen die Situation als Herausforderung, die kreativ
und christlich gestaltet werden will.

Wir tun gut daran, uns mit jenen zu verbünden, die nach vorne
gehen wollen. Wir sollten jene nicht allein lassen, die unsere
Unterstützung dabei brauchen.
Und wir sollten uns alle Mut machen, die Realität anzuschauen
und anzunehmen, wie sie ist.

Alles andere würde nur in die falsche Richtung führen.

Und zum Schluß … ein Gebet:

Um drei Dinge bitte ich

Herr, zeige mir die Möglichkeiten,
die Dinge zu verändern, die ich verändern kann,

und gib mir die Kraft,
die Dinge zu ertragen, die ich nicht ändern kann,

und gib mir die Weisheit,
eines vom anderen zu unterscheiden.

(aus Irland)


